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Prozeß Auer und Genoſſen.
Zum zweitenmale hatte ſich das Berliner Gericht mit dem be

kannten Köllerkoup vom 29. November 1895, der nach der
tung alberner Thoren die ſozialdemokratiſche Parteiorgani-
ſation ins Herz treffen ſollte, zu befaſſen.

Die Verhandlungen begannen um Uhr; die Anklage ver
trat Staatsanwalt Schweigger, den Vorſitz führte Landgerichts
Direktor Käller. Die Verteidigung führen die Rechtsanwälte

eine und Herzfeld. Die bei der erſten Verhandlung freige-
prochenen Vertrauensleute wurden. heute als Belaſtungszeugen

vorgeladen, dagegen verzichtete die Staatsanwaltſchaft auf die
erneute Vernehmung des Polizeikommiſſars Schöne.

Die z arteileitung vollzog ſich in derleichen Weiſe wie bei der erſten Verhandlung. Entſprechend demfirtell des Reichsgerichts frug der Vorſitzende, ob die Angeklagten

ugeben, daß es Aufgabe der Parteileitung geweſen ſei, die Partei
age einzuberufen und daß auf den Parteitagen auch politiſche
Gegenſtände erörtert wurden. Die Angeklagten räumen dies Frr
ein; damit verüberflüſſigt ſich jede weitere Beweisaufnahme. Ein
ehend erörtert der pige e die Finanzverwaltung der Verauensleute und ſchließt daraus die Parteileitung an wiſſen

können, daß unter den ihr übergebenen Geldern der Vertrauens-
männer auch Wahlvereins- Gelder enthalten ſeien.

Auer: Nein, wir wiſſen das erſt aus der letzten Verhandlung
dieſe Vermiſchung W gab nicht bloß ohne unſer Zuthun,
m gegen den Willen und gegen die Abſicht der Partei

ng.
Vorſ.: Das klingt doch nicht recht wahrſcheinlich daß Sie

nicht gewußt haben ſollen, Iwoher die Gelder der Vertrauens

männer ſtammen h SAuer: Nein, dazu waren die Beiträge der Wahlvereine viel zu
minimal. Gegenüber den Tauſenden von Parteigenoſſen kommen
die Hunderte von Wahlvereins Mitglieder gar nicht in Betracht.

Vorſ.: Die Beiträge der Wahlvereine ſind doch nicht ſo gering-

fügiger Art geweſen Deuer: Soviel mir bekannt, betragen ſolche Ueberweiſungenhöchſtens ein paar hundert Mark, während die Beiträge der W

trauensmänner 12 24000 M. pro Jahr betrugen.
Singer: Wir hatten gar keinen Anlaß, nachzuforſchen, woher

im einzelnen die an die Parteikaſſe abgelieferten Gelder rühren.
Bebel: Dazu kommt, daß die ganze Art unſerer Geſchäfts

führung ſolch Eingehen in die Einzelheiten geradezu ausſchloßdazu ſche die Zeit. Der Vertrauensmann brachte anfangs des

Monats Geld und ſoweit eine Speziſikation der Gelder ge-
Pacht wurde, erfolgte ſie, wie jede veröffentlichte Quittung aus-
weiſt.

orſ.: Aber Sie waren doch auch ſelber Mitglieder des Wahl
vereins, Sie mußten als ſolche doch Kenntnis von derartigen Be-

ſchlüſſen erhalten haben. n e hvebel: Wenn ich nicht einen Vortrag zu halten hatte, habe
e C n überhaupt nicht beſucht. Dazu fehlt
uns doch die Zeit.

Auer: Auch ich war am Beſuch verhindert. Uebrigens datieren
dieſe Ueberweiſungen erſt aus den letzten Jahren.

Staatsanw. Schweigger: Die Berichte über dieſe Vereins-
angelegenheit ſind aber auch im Vorwärts veröffentlicht worden;
die r müſſen ſie alſo doch daraus kennen.

Auer: Ich gebe zu, daß man den Vorwärts leſen ſollte;
aber ich muß mich hier doch dieſer Pflichtverletzung beſchuldigen;
Mangel an Zeit hat mich in der Regel verhindert, auch noch die
Berſammlungsberichte zu leſen. vBebel: Auch ich habe mich mit der Lektüre des politiſchen und
lokalen Teils begnügt.

Vorſ.: Die Thatſache, daß an die Vertrauensmänner Gelder
aus den Wahlvereinen abgeliefert wurden, geben ſie aber doch zu?

Auer: Wenn ich das gewußt hätte, hätte ich allerdings da-
gegen

Vorſ.: Aber das iſt doch gar nichts Strafbares; erſt in der
Weitergabe dieſer Gelder an die Parteileitung wird die Geſetzes-

verletzung erblickt. t„„Auer: Jch bin ein gebranntes Kind und ſcheue das Feuer
ich hätte allerdings auch in der bloßen Ueberweiſung ſchon eine
Thatſache erblickt, die möglicherweiſe als ein Verſtoß gegen das
Vereinsgeſetz angeſehen werden könnte.

Singer: Jch habe von dieſer Thatſache erſt in der letzten
Prozeßverhandlung Kenntnis erhalten.

Pfannkuch: Äüuer und ich hatten die Durchſicht der Partei
Preſſe in Bezug auf ihre prinzipielle Haltung den lokalen und

erſammlungsteil dieſer Blätter täglich zirka 70 Zeitungen!
ſchauten wir uns höchſtens an, wenn wir durch lokale Diffe-

renzen oder ſonſtige ſpezielle Vorkommniſſe dazu beſonderen An
laß hatten

Geriſch: Wenn ich Kenntnis davon gehabt hätte, daß unter
den an mich abgelieferten Geldern Vereinsgelder enthalten ſeien,
würde ich ſie unbedingt zurückgewieſen haben.

Staatsanw. Schweigger: Ich möchte doch an die Angeklagten
die Frage gerichtet wiſſen, ob keiner von ihnen zugegen geweſen
iſt, als ein ſolcher Beſchluß gefaßt worden iſt.

Auer: Wenn ich an einem ſolchen Beſchluß teilgenommen hätte,
hätte ich doch dieſe Erklärung vorher nicht abgeben können. Warum
ſollte ich hier lügen

Rechtsanw. Heine ſtellt ſeſt daß aus den Verſammlungen der
im 4. und 6. Kreiſe Berichte über ſolche Beſchlüſſe

im Vorwärts überhaupt nicht veröffentlicht worden ſind.
Die Thatſache, daß Petermann, Kaſſierer des Wahlvereins für

den 1. Reichstags Wahlkreis an Pfannkuch einmal 250 M. ab-
hat, erklärt Pfannkuch damit, daß dies Kpenſgue ein freier

eitrag aus einer Wertſtatt oder ſonſt woher ſei. Er habe dieſe
minimale Summe jedenfalls nicht in ſeiner Eigenſchaft als Vereins-
kaſſierer und nicht für den Wahlverein abgeliefe t. Nach längerer
Kontroverſe zwiſchen Staatsanwalt und Verteidigung nimmt
ſchließlich auch Staatsanwaltſchaft und Gerichtshof dieſe Dar-
legung als erwieſen an.

Nach einer viertelſtündigen Pauſe beginnt die Hernewuyg der
Wahlvereinsvorſtände. Die Thatſache, daß Gelder des Wahl
vereins an den Kreis Vertrauens mann abgeliefert wurden, wird
von einzelnen Angeſchuldigten zugegeben. Antrick erklärt aber
es ſei ſeibſtverſtändliche Torausſedung geweſen daß dieſe Gelder
in erſter Linie 47 gitation im betreffenden Kreiſe verwendet
würden. Dieſe Ausgaben ſeien aber ſtets viel höher geweſen, als
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die Ueberweiſungen des Wahlvereins an den Vertrauensmann.
Thatſächlich habe dieſer alſo keinen Pfennig Vereinsgelder an die
Partei h abliefern können.

übrigen Angeklagten ſchließen ſich dieſer Erklärung An-
ricks an.
Kieſel, als Vorſitzender des 6. Wahlvereins, weiß über die

Verwendung der Gelder gar nichts.
Staatsanw. Schweig h r: Es kommt ſchließlich weniger darauf

an, ob der Angeklagte weiß, wieviel der Kaſfierer dem Vertrauens
mann übergeben hat; daß Vereinsgelder an den Vertrauensmann
übergeben wurden, wird auch er nicht beſtreiten wollen. Kieſel
bleibt dabei, daß der Kaſſierer über die Gelder be ändig verfügt
hat und nur der Generalverſammlung Rechenſchaft abgelegtabe. Der Schriftführer Schumann ſhuießt ſich den Ausfüh-

rungen Kieſels an. CDamit iſt die Vernehmung der Angeklagten beendet. Auf die
Vernehmung der Zeugen wird ſowohl von der Staatsanwaltſchaft
wie von der Verteidigung Verzicht geleiſtet.

Die Sitzung wird um 2 Uhr auf Stunden vertagt.
Nachmittags Sitzung.Die Plaidoyers eröffnet der Stagtsanwalt mit einer kurzen

formellen Begründung. Der vom Reichsgericht vermißte Nach-
weis, daß es Aufgabe der Parteileitung geweſen ſei, Verſamm-
lungen einzuberufen, in denen politiſche Gegenſtände erörtert wur-
den, iſt heute erbracht worden. Was nun die Verbindung der
Parteileitung mit den Wablvereinen anbetreffe, ſo hätten die An-
tagen ſich darauf berufen, daß ſie von den Geldüberweiſungen
eine Kenntnis gehabt hätten. Er glaube aber nicht, daß dies

den Thatſachen entſpreche, der Vorwärts habe ſo und ſo viele
Berichte darüber veröffentlicht, die Mitglieder der Parteileitung
mußten alſo, wenn ſie auch nur oberflächlich den Vorwärts ge
leſen hatten, dieſe Thatſachen kennen lernen, zumal ſie in den
Sitzungen der Preßkommiſſion ſich gerade mit dieſem Teile des
Vorwärts ſozuſagen amt ich beſchäftigen mußten. Er gehe nun
aber nicht ſo weit, behaupten zu wollen, daß die Angeſchuldigten
mit ihrer Behauptung bewußt die Unwahrheit geſagt hätten. Sie
ſeien jedenfalls ſelber diee bezüglich in einem Jrrtum. Die Trag
weite der Beſtimmungen des S 8 des Vereinsgeſetzes ſei bisher
überhaupt nicht zweifelfrei geweſen erſt durch dieſen Prozeß ſei
vom Reichs gericht beiſpielsweiſe dieſer Geldverkehr zwiſchen Wahl-

h und e r i Abebertretung des Vereinsgeſetze eſtellt worden. aherſehr leicht myglich daß ge tage gten damals dtrt ſe
Berichte geleſen, ſich dabei aber nichts Schlimmes gedacht haben.
Dieſer ſubjektive Rechtsirrtum ſchließe aber die Geſetzesverletzung
nicht aus. Jn Bezug auf die Wahlvereine ſeien die Feſtſtellungender letzten Verhandlung neu beſtätigt worden er ſtelle daher den

Antrag, liche Angeklagte in gleicher Weiſe wie das letzte Mal
zu beſtrafen.

Die Verteidigung beſchränkte ſich gegenüber der durch
das Reichsgericht daß es für die Begriffe, ob ein Verein politiſche
Gegenſtände erörtere, gleichgiltig ſei, ob er das in ſeinen eigenen
Verſammlungen thue oder in anderen Verſammlungen, die er viel
leicht veranlaßt habe auf den Nachweis, daß die Einberufung der
Parteitage für die Parteileitung ein ſo untergeordneter, neben
ſächlicher Punkt ſei, daß er gegenüber der übrigen umfaſſenden
Thätigkeit des Parteivorſtandes gar nicht in Betracht kommen
könne. Der Part iaa ſei etwas völlig Selbſtändiges, er giebt ſich
ſeine eigene Leilung, ſeine eigene Tagesordnung völlig ſelbſtändigDie Parteileitung hat darauf gar keinen Einfluß, ebenſowenig auf

ſeine Beratungen und Beſchlüſſe. Es iſt daher hier wohl ange
bracht, ſich zu fragen, ob hier nicht eine Nachprüfung der Ober-
tribunalsentſcheidung Platz greifen ſoll, der zufolge es freilich
gleichgiltig ſein ſoll, ob dieſe Thätigkeit eines Vereins Haupt oder
Rebenzweck ſei; auf alle Fälle wäre es intereſſant, hierüber auch
die Meinung des Reichsgerichts zu hören. Der weſentlichſte Punkt
der Anklage iſt nur die Verbindung der Parteileitung mit den
Wahlvereinen durch das Bindeglied der Vertrauensleute. Aber
der Vertrauensmann iſt doch die Vertrauensperſon der Wähler,
der Parteigenoſſen, nicht aber der Parteileitung er iſt alſo nicht
ein Teil des Vorſtandskörpers, ſondern ein Organ der Genoſſen.
Selbſt wenn alſo ein Wahlverein einma. mit ihm in Verbindung

etieten, ſo iſt damit eben, ſeiner Unabhängigkeit wegen, nicht
chon eine direkte Verbindung mit der Parteileitun gegeben.
Dieſe Verbindung ſoll nun durch Geldhergabe des Wahlvereins
hergeſtellt worden ſein, von der die Parteileitung Kenntnis haben
mußte. Wie ſtehen denn da die Dinge wirklich Der Wahlverein
des 6. Kreiſes hat beiſpielsweiſe im Juni 1895 eine Agitatfons-
ausgabe von 1200 M. gehabt, davon aber an den Vertrauens
mann Auguſtin nur 300 M. abgeliefert; im Monat Auguſt iſt
das Verhälinis 600 M. zu 150 M. Umgekehrt habe der Ver-
trauensmann des 2. Wahlkreiſes bei einer Geſamteinnahme von
5600 M. nur 249 M. aus dem Wahlverein erhalten. Der Aus-
druck Agitation in den Vereinsprotokollen iſt alſo ein Sammel-
name und durchaus nicht gleichbedeutend mit Ablieferung an den
Vertrauensmann oder gar an die Parteileitung. Die Vereine trieben
eben ſelbſtändig Agitation, verteilten an ihre Mitglieder und ſonſt
Druckſchriften, Flugblätter, hatten Ausgaben für Agitation bei
Stadtoerordneten, Gewerbegerichts und ſonſtigen Wahlen und
nur den Ueberſchuß über ihre Ausgaben übergaben ſie da und
dort dem Vertrauensmann. Aber es beſtand zweifellos in den
Vereinen, ich möchte ſagen der WahlkreiePartikularismus“, daß
dieſe Gelder nur im Wahlkreiſe ſelber zur Agitation verwendet
werden ſollten. Jedenfalls beſtand weder das Bewußtſein noch
die Abſicht der Ueberweiſung dieſer Gelder an die Parteileitung.

Das Reichegericht hat freilich erklärt, in der bloßen Ueber
weiſung des Ueberſchuſſes des Vertrauensmannes an die Partei
kaſſe, in der Möglichkeit, daß darunter Gelder ſeien, die aus dem
Wahkreis ſtammen, liege ſchon das Vergehen gegen 8. Aber
zu welchen Konſequenzen führe dieſe Auffaſſung Gerade die
Folgen, die daraus zu ziehen zeigen das Falſche dieſes Stand
punktes. Ein Wahlverein abonniert für ſein Leſezimmer z. B.
den Vorwärts; die Ueberſchüſſe des Vorwärts fließen bekanntlich
in die Parteikaſſe. Es könnte dadurch deduziert werden. Ohne
dieſes Abonnement wäre der Ueberſchuß eine Mark geringer, ergo
ſtammt der Ueberſchuß in der Höhe von einer Mark aus der Kaſſe
des Wahlvereins und nach Auffaſſung des Reichsgerichts läge
damit eine ſtrafbare Verbindung vor. Er wiſſe zwar, mit Gründen,
und ſeien ſie noch ſo gut und ſchwerwie end, renne man keineMauern ein und mit hieſer Feſtlegung hat das Reichsgericht eben

eine ſolche Mauer aufgeführt. Rechtsanwalt Heine geht dann

Jabrg.

weiter auf die Frast ein, ob die r wirklich ſo viel
Kenntnis von dieſer Geldüberweiſung gehabt habe, daß ihr wenig
ſtens der dolus eventualis nachgewieſen werden könnte. Die An
geklagten ſeien Männer, deren Wort von Tauſenden geglaubt
würde, ſie verdienten alſo auch in dieſer kleinen Frage Anſpruch

Die Deduktion des Staatsanwalts, daß die Anv Glauben.
gel ren es jetzt vergeſſen itteg ſei zwar höflich und liebens
würdig, aber nicht zutreffend. Leute, die das Zirkular 1 verfaßt,
würden ſofort, wenn ihnen ein ſolcher Fall zur Kenntnis gelangt
wäre, ſeine Wiederholung verhindert und nicht geduldet haben,
daß wegen einer Lappalie von ein paar hundert Mark die ganzePartei Organiſation aufs Spiel geſetzt werde. Der Verteldiger
legte weiter eingehend dar, wie kinderleicht es übrigens den Ange
klagten geweſen wäre, alles dies in legale Ordnung zu bringen.Die Parteileitung hätte einfach die Gelder Kurickweſſen oder die

Vertrauensmänner auffordern können, r Beiträge genau zu
buchen und ſelbſtändig r verrechnen, oder die Wahlvereine hätten
eben ſelber mehr Geld für Agitation können.
Verſammlungsberichte von den Mitgliedern der Parteileitung
nicht genau geleſen wurden, darüber könne kein kwee beſtehen
nach den Erklärungen der Angeklagten. Es handele ſich um
600 Nummern, in denen vielleicht 6—8 ſolcher Berichte geſtanden
hatten. Was die Wahlvereins- Vorſtände betrifft, ſo können dieſe
einſeitig nicht mit anderen Vereinen in Verbindung treten, dazu
gehöre auch ein Zuſtimmenwollen auch der anderen Vereine und
da ein ſolches bei der Parteileitung nicht vorliege ſo ergebe ſi
ſchon hieraus, daß die „Verbindung“ nicht zu konſtruieren ſei. Er
beantrage, die Angeklagten freizuſprechen und die Schließung der
Parteileitung und der Wahlvereine aufzuheben.

Rechtsanwalt ver eld erörterte die politiſche Seite dieſes
Prozeſſes, deſſen einzige Folge die Siege der Sozialdemokratie
der Wahlen in Dortmund, Halle und eweſen ſei,wendet ſich dann in eingehender Weiſe wider die uſfaſſung des

Reichsgerichts und der Staatsanwaltſchaft über den Vereins
charakter der Parteileitung, über den Begriff und die Bedeutung
der Parteitage und das Thatbeſtandsmerkmal des „Jnverbindung-
tretens“ und kommt ebenfalls zum Antrag auf Freiſprechung der

und Freigebung der Vereine
on den Angeklagten nahm nur noch Bebel das Wort: Wir

rechnen zwar auf Freiſprechung, aber das Urteil mag ausfallen,
wie es will, für die künftige Geſtaltung der h hat es
Iaperle e grun Uns gebietet natürlich ſchon die Klugheit,
en S 8 des Preußiſchen Vereinsgeſetzes, ſo S er zu Recht be

ſteht, zu reſpektieren. Auch im Falle der Freiſprechung würden
wir natürlich den Sitz der Part C nicht mehr nach Berlin
verlegen wir haben jetzt die Fraktion mit der Leitung der Parteigeſchäfte betraut, der Ausſchuß hat ſeinen Sitz in Hwonrg.

Vorſitzender: aber nicht zur Sache.
Bebel: Jch bin auch gleich fertig. Ich will mich nur gegen

die Auffaſſung des Staatsanwalts wenden als ob wird Grund
hätten etwas zu verleugnen. Bereits in der erſten Verhandlung
wurde konſtatiert, daß unter den Geldern des Vertrauensmannes
auch ſolche des Wahlvereins in die Parteikaſſe gewandert ſind,
ohne daß die Parteileitung davon Kenntnis hatte. Damals legte
der Staatsanwalt u kein Gewicht darauf, heute wurde gerade
dieſer Punkt ausführlich erörtert und bis zu einem gewiſſen Grade
ſchien der Herr Staatsanwalt Zweifel auszudrücken, daß unſere
Ausſagen vertrauenswürdig ſeien. Was ſollte für ein Grund
vorliegen, daß wir falſche Angaben machten. Eine härtere Strafe
als im erſten Urteil? Nein! Es hat in der That niemand unter
uns davon etwas gewußt. Von 6 Wahlvereinen wurden in erſter
Verhandlung zwei freigeſprochen; von zwei anderen wurde feſt
geſtellt, daß über die e von Geldern an die Ver-
trauensmänner in öffentlichen Verſammlungen überhaupt nicht
beſchloſſen wurde. Nun bleiben nur noch zwei Vereine übrig.
Wie ſoll es da nicht möglich ſein, daß unter den Tauſenden von
Verſammlungsberichten in dieſen paar Jahren denn jede
Nummer des Vorwärts bringt oft 10 bis 12 Verſammlungsberichte

wir die paar Berichte von dieſen zwei Vereinen überſehen
haben. Es hat immer einen unangenehmen Beigeſchmack, wenn
einer unter den Anſchein geſtellt wird, als ob er leugne. Jch
leugne überhaupt nie. Wir übertreten ſelbſtverſtändlich das Ge
ſetz nicht abſichtlich, aber wenn wir einmal dagegen verſtoßen
haben, dann ſtehen wir auch für die Folgen ein. Und im ſpeziellen
Falle iſt gerade das verleſene Zirkular der unwiderlegbare Beweis
für die Richtigkeit unſerer Angaben.

Der Gerichtshof zieht ſich gegen 4 Uhr zur Beratung zurück.
Nach 3ſtündiger Beratung verkündete der Vorſitzende, daß ſämt

liche Angeklagten freigeſprochen ſeien.

Tagesgeſchichte.
Der Reichskanzler gegen ein Umfſturzgeſetz. Die

Magdeb. Zig. ſchreibt: „Als am Donnerstag abend die
parlamentariſche Soiree beim Fürſten Hohenlohe beendet war,
wurde in den Cafés, wohin ſich ein Teil der Gäſte zu dem
üblichen Gedankenaustauſch begeben hatte, erzählt, der Reichs
kanzler hätte mit einer gewiſſen Gefliſſentlichkeit zu verſchie
denen politiſchen Perſonen geſprächsweiſe geäußert, ſo lange
er im Aute wäre, würde eine neue Umſturz-Vor-
lage nicht gemacht werden.“ Wir regiſtrieren die
Meldung, obgleich unſer Reichskanzler mit ſeinen Vecſprech-
ungen ſehr wenig Glück bisher gehabt hat.

Erzürnt. Wie berichtet wird, hat es beim Kaiſer
großes Mißfallen erregt, daß ſein Trinkſpruch noch in
anderer als der offiz'ös bekannt gegebenen Weiſe in die
Preſſe gelangt iſt. Es wird zwar nicht geſagt, daß dieſe
veränderte Lesart falſch ſei; doch wäre Wilhelm II. über die
von einem Mitgliede der Tafelrunde begangene Jndiskretion
ſo ungehalten, daß er ſich wahrſcheinlich veranlaßt fühle,
in Zukunft dieſer feſtlichen Veranſtaltung fern zu bleiben.
Das wäre bedauerlich, denn es iſt immer wertvoll, wenn
der Kaiſer ſo friſch ſeine Anſchauungen kundaiebt, wie es
gerade auf den märkiſchen Provinziallandtagen bieher und
auch dieſes Jahr wieder geſchehen iſt.



a

a S

Angelegenheiten befaſſen, drückt man ein Auge zu.

Wilhelm der Große Fürſt Bismarck äußerte
ſich zu dieſer Bezeichnung nach der Zig. jüngſt
„Der Große? Das paßt vielleicht nicht ganz; aber
ein Ritter war er, ein Held!l“

Die Weltpolitik, ſo ſchreibt die Korreſpondenz für
Zentrumsblätter, iſt vom Miniſtertiſche
Deutſchland ſoll ſich noch eine weitere

laden damit wir vermittelſt unſerer
exotiſchen Gewäſſern „den Daumen a Auge
können.“ Eine Flotte, die wegen eines en Streit
auch gegen Japan Krieg führen kann! Von Kreta und
Griechenland ſprach der Marineſekretär nicht; aber wir haben

iß Recht gehabt, als wir gleich bei Uebernahme derFahrerſcheſt in der kretiſchgriechiſchen Frage vor einer Welt

politik warnten, die nicht Deutſchlands Beruf ſein kann.
Der „weltpolitiſche“ Hintergrund der Flottenpläne muß

den Reichstag noch ganz beſonders zu entſchloſſener,
unbeugſamer Abwehr veranlaſſen. Mag kommen, was
da will die Volksvertretung muß ihre Pflicht thun!
Das fordert nicht bloß das Intereſſe der Bürger, welche die
Laſten zu tragen hätten, ſondern auch die Sicherheit des
Vaterlandes. Denn ſolche Ausſchreitungen in Flotte und
Weltpolitik gefährden unſere Wehrkraft zu Lande, von der
doch Sein oder Nichtſein abhängt!“

Wenn zwei dasſelbe thun. Die evangeliſchen Ar-
beitervereine im Königreich Sachſen, die ſich mit Sozialiſten
vernichtung und ſonſtigen ſchönen Dingen befaſſen, haben
einen Landesverband für Sachſen gebildet. Dieſe Grün-
dung iſt in Chemnitz vollzogen worden. Das ſächſiſche
Vereinsgeſetz läßt bekanntlich das Jnverbindungtreten ſolcher
Vereine, die ſich mit öffentlichen Angelegenheiten befaſſen,
nicht zu und gerade in der Chemnitzer Amtshauptmann-
Be hat man auf Grund dieſer Beſtimmungen Einzel-

itgliedſchaften des Deutſchen Metallarbeiter Verbandes und
des Textilarbeiter Verbandes, ja ſogar Geſang- und Turn
vereine aufgelöſt, nur deshalb, weil vielleicht zwei Ver
eine zuſammen turnten, ſangen 2c. Bei den evangeliſchen
Arbeitervereinen, die ſich ganz offenbar mit u

a be
zweifle einer die Gleichheit vor dem Geſetz!

Wie man den „Patriotismus“ wirkſam fördert,
das zeigt das preußiſche Oberverwaltungsgericht. Gelegent-
lich einer Feſtlichkeit in Gneſen hatte der dortige erſte
Bürgermeiſter Roll, als eine Militärkapelle die National-

mne ſpielen wollte, dies unterſagt in Rügſicht auf die
fühle der überwiegend polniſchen Bevölkerung. Als

Bürgermeiſter hielt er es für ſeine Pflicht, nach Möglichkeit
dafür zu ſorgen, daß Zwiſtigkeiten zwiſchen der polniſch und
der deutſch ſprechenden Bevölkerung vermieden würden.
Wegen dieſes Vergehens wurde gegen den Bürgermeiſter
das Disziplinarverfahren eröffnet, das mit dem Urteil des
Oberverwaltun zsgerichts nunmehr abgeſchloſſen iſt. Das
Urteil lautet auf Amtsentſetzung!

Eine geſchichtliche Erinnerung. Bei jeder Ge-
legenheit volltönende Reden zu halten, war be-
kanntlich eine beſondere Lieblingsneigung des vor 36 Jahren
verſtorbenen Königs Friedrich Wilhelm IV. Welchen
Eindruck er damit bei unbefangenen Beurteilern erzielte?
Nun, ein Beiſpiel: Einem Aufſatz dex Profeſſors Geffken
entnimmt die Nation folgende Charakteriſtik des könig-
lichen Redners durch Prinz Albert, den Prinz-Gemahl der
Königin von England:

„Die Rede des Königs (bei Eröffnung des Vereinigten Land-
tages) iſt eine merkwürdige Probe der Beredſamkeit, die zum

erzen dringt, aber den Verſtand unbefriedigt läßt.
tellt man ſich an die Stelle eines kalt kritiſierenden Publikums,

o wird einem flau zu Mute. Welche Verwirrung der
egriffe und weiche Kühnheit, aus dem Stegreif, als König,

in einem ſolchen Moment und in ſolcher Länge alle die entſetz
lichſten, ſchwierigſten Punkte zu berühren nicht nur, ſondern
Knall und Fall abzuthun, Gott zum Zeugen aufzu-
rufen, zu verſprechen, drohen, ſchwören u. ſ. f. Er
läßt ſich von Gleichniſſen verführen, die ſeiner Phantaſie zuſazen,
die er nur ſoweit ausführt, als ſie zu ſeinem Krame
paſſen und die oft die wahre Lage der Dinge gar nicht
wiedergeben, aber, weil ſie geiſtreich ſind. ihn befriedigen, es
macht eine ſcharfe Argumentation unmöglich Dann läuft er
noch Gefahr, daß er ſubjektive Gefühle und Anſichten
als Beweggründe ſeiner Handlungen nimmt, und nicht nur danach
e ſondern auch verlangt, daß, da dieſe Gefühle und

nſichten ihm heilig und teuer ſind, ſie es nun auch allen
anderen ſein ſollen, die nicht im geringſten da-
durch berührt ſind. Dahin gehören die Pietätsgefühle gegen

Friedrich Wilhelm III., die nur der Sohn fühlen kann oder die
84 denen ien und Gedanken für ihn entſprungenen

Aehnlich urteilte i von Treitſchke über den
er.königlichen St nd vollends auf das damals

Berliner Publikum machten die Reden

das weniger alseine Abwehr
tsbeleidigungs

die an ſeinen

Mund giauf den chluß der bei der Huldigungsfeier gehaltenen

Rede „Das gelobe und ſchwöre ich“ als Ausdruck
der kritiſchen Stimmung der Bevölkerung die Antwort
formuliert: „Det jloobe ick ſchwerlich.“ Die unlieb-
ſamen Erfahrungen, die der König Friedrich Wilhelm IV.
mit den Reden machen mußteédie er ſelbſt für ſeine ſchönſten
hielt, haben ihn dahin gebracht, daß er in den ſpäteren
Jahren ſeiner Regierung recht ſchweigſam wurde.

Jhr Kummer Die nationalliberalen Mannesſeelen,
die nicht das Glück haben „Märker“ zu ſein, ſind tief be
trübt, daß ihnen nicht dieſelbe Auszeichnung zu teil geworden
iſt, wie durch den Trinkſpruch Wilhelm II. den Märkern.
So ſchreibt die Magdeb. Zig.: „Das Wort Märker wird
hier, wie ſich von ſelbſt verſteht, als Teil für das Ganze
gebraucht; denn wir Sachſen ſtehen wahrlich ebenſowenig
wie die Schleſier Pommern u. ſ. w. oder wie die Baiern,

Württemberger u. ſ. w. hinter den Märkern auch nur um
Haaresbreite zurück! Wir rufen unſerem Kaiſer alle in
voller Einmütigkeit zu, daß wir uns in dieſem Gefechte
wie in allen anderen guten Werken, feſt um ihn ſcharen und
nicht wanken und weichen werden, ſtets bereit, nicht bloß
mit Worten, ſondern auch mit Thaten zu bezeugen.“

Zur Revolution von oben fordert keck und munter
das Berliner Bismarckorgan, die Berl. N. Nachr. auf.
Die Verfaſſung ſei nur Mittel zum Zweck, ſchreibt das
Blatt. Genüge der Zweck nicht mehr, ſo müſſe ein anderer
gefunden werden. Die Fürſten und Reichsſtädte ſollten die
Reichsverfaſſung für aufgehoben erklären, um ein neues
Wahlrecht herbeizuführen. Solche Blätter, die Staats Ver
brechen empfehlen, vergeſſen nur eine Kleinigkeit, nämlich
folgende: Die Verfaſſung iſt ein Kontrakt zwiſchen Regie
rungen und Volk. Wird der eine Teil kontraktbrüchig, ſo
iſt auch der andere Teil nicht mehr an den Vertrag gebun-
den. Es giebt dann keine zu beſtrafende Handlung mehr:
Raub, Mord, Brandſtiftung, Betrug kurz alles iſt er
laubt, weil es nicht mehr ſtrafbar iſt. Wird die gegen
wärtige Verfaſſung auf dem geſetzmäßigen Wege ab-
geändert, ſo iſt das jeden Augenblick zuläſſig. Wird ſie
aber einſeitig gebrochen, ſo bricht zugleich die Giltig
keit auch für den anderen Teil in nichts zuſammen.

Auf den chriſtlichen Staat berufen ſich gern die
konſervativen Volkszerpflücker, wenn ſie ihre reaktionären Um
triebe nicht mit Gründen der Vernunft verteidigen können.
Der Staat, ſo behaupten ſie, ſei chriſt lich und darum
müſſe er ihre „chriſtlichen“ Forderungen erfüllen. Nun iſt
es aber blanker Unſinn, von einem „chriſtlichen“ Staate
ſprechen zu wollen. Der Staat iſt weder chriſtlich, noch
kann er ſonſt einer Religionsgemeinſchaft angehören. Nicht
ohne Wert iſt es, daß jetzt auch Theologen von Fach gegen
das Schlagwort vom chriſtlichen Staat“ Proteſt erheben.
Jn einem von 60 Theologen, Paſtoren, Kirchenräten, Pro-
feſſoren unterſchriebenen Aufrufe wird geſagt, die Unter-
zeichner müßten entſchieden Verwahrung einlegen, daß man
im Namen des Chriſtentums gewiſſe ſoziale Forderungen an
den Staat ſtelle. Wer das thue, vergehe ſich gegen den
Staat, gegen das Evangelium und gegen die Kirche. Dann
heißt es weiter:

Jm Namen des Chriſtentums hat der evangeliſche Chriſt
vom Staate nichts zu fordern, als daß ihm Freihet ge-
laſſen werde, ſeines Glaubens zu leben; die Kirche nichts mehr,
als daß ihr erlaubt ſei, ihrem Berufe nachzukommen. Wer im
Namen des Evangeliums mehr verlangt, verleugnet die reforma

Srtenntnis von der Selbſtändigkeit des Staats

Dieſe Ausführungen ſind zwar namentlich gerichtet gegen
die Nationalſozialen, da aber auch die Erfüllung des An
trags Kanitz als unerläßliche Forderung des chriſtlichen
Staates von agrariſchen Zeitungen hingeſtellt worden iſt,

mag die Stellungnahme der Theologen zu der Legende vomr Hſiher Suct den Getägtte engere weder
Der Staat war in Gefahr. Der Kalender der pol-

d Sokolvereine iſt in Beuthen (Oberſchleſien) konfisziert
worden.

Der Flottenkoller ſoll ins Volk getragen werden.
Dutzende von kleineren und größeren Amtsblättern bringen
einen wörtlich gleich lautenden, ihnen alſo von einer Zen-
trale aus zugegangenen Artikel zu gunſten der neuen Flotien-
pläne. Es wird in dem Artikel gemahnt, die deutſchen Geiſter
möchten geweckt werden zu energiſcher That. Das wird
g ſchehen, falls der Reichstag wegen Ablehnung der unge-
heuerlichen Forderung ſollte aufgelöſt werden. Die „ener-
iſche That“ wird aber anders ausſehen, als die Flotten

exe denken.

Ein Fortſchritt. Dem Landtag von Reuß j. L. iſt
ein Geſetzentwurf vorgelegt worden, daß in Zukunft das
Verbot des Jnverbindungtretens politiſcher Vereine aufgehoben
ſein ſoll. Der Landtag wird dieſem Entwurfe zuſtimmen.

Wer bewilligt die neuen Forderungen für die
Flotte Am Dienstag ſchloß die Budgetkommiſſion die
Generalberatung über die 328 Millionen Forderung für die
Flotte. Für Bewilligung der Rieſenſumme ſtimmten die
Konſervativen, die Freikonſervativen, die Nationalliberalen
und die Antiſemiten Deutſch Sozialen). Schwächlich be
nahmen ſich die Wadelſtrümpfler, als deren Wortführer Herr
Pachnicke erklärte, es läge für ſie noch keine Veranlaſſung
vor, eine beſtimmte Stellung einzunehmen. Eugen Richter
tadelte dieſe Vogelſtraußpolitik. Dem Zentrum, das ſich zu
den Forderungen ablehnend verhält, ſchloſſen ſich die Polen
an. Schatzſekretär von Poſadowsky gab auf Andrängen die
ſehr intereſſante Erklärung ab, amtlich ſei ihm vorher von
der Vorlage nichts bekannt geweſen, er ſei Untergebener
des Reichskanzlers, der auch die verantwortliche Entſcheidung
werde zu treffen haben. Sehr beſcheiden für einen Schatz
ſekretär des Deutſchen Reichs ne

Die agrariſchen Dreſchflegler. Zur Bemerkung
der Korr. des Bundes der Landwirte, die konſervativen
Bauern würden, wenn erforderlich, die Sozialdemokraten (ca.
18),. Millionen Deutſche) mit ihren Dreſchflegeln
totſchlagen, ſchreibt die Frankf. Ztg. treffend:

„Kann es eine rohere und nichtswürdigere Ge-
ſinnung geben, als ſich in dieſen Sätzen des offiziellen Or
gans des Bundes der Landwirte ausdrückt? Wie kann man
es wagen, Gott, König und Vaterland für ſo brudermörde
riſche Abſichten anzurufen Freilich, wer ſich erbietet, gegen
gute Bezahlung den Nächſten „erforderlichen Falles“ mit
dem Dreſchflegel ins Jenſeits zu befördern, deſſen Ge-
ſinnung iſt bereits vertiert und ſeine Gedanken
müſſen auch in Verwirrung ſein!“

Militärjuſtiz. Folgende erſchreckend hohe Strafen
wurden am Militärbezirksgericht zu Würzburg gefällt: Der
Soldat Philipp Henn vom 18. Jnf.-Reg. in Landau machte
im Oktober v. J in ſeinem Zimmer Krakehl und bedrohte
den ihn zur Ruhe weiſenden Unteroffizier mit Schlägen, da-
bei ſeine Waffe drohend erhebend. Er wurde interniert,
verſuchte aber mit einem Zellengenoſſen zu fliehen, wurde
wieder feſtgenommen, während ſein Mitausreißer entkam.
Urteil: 7 Jahre Gefängnis!! Am 1. Januar kam der
Soldat Bachmann vom 17. Jnf.Reg. zu ſpät zum Appell,
wurde deshalb zur Rede geſtellt und zerſchlug in ſeinem
Aerger die Zimmerlampe. Dem Gefreiten Schneider ver-
ſetzte er einen Schlag ins Geſicht. Seiner Verhaftung wider-
ſetzte er ſich und ſein Freund, der Soldat Eckel, ſuchte ihn
zu befreien, was mißlang. Urteil: Bachmann 2 Monate
15 Tage, Eckel 4 Jahre Gefängnis!

Bürgerliche Wohlthätigkeit. Ungewöhnlich hohe
Verwaltungskoſten hat der Verein gegen Verarmung in Ber
lin. Auf jede vom Verein aufgewendete Mark kamen näm
lich im letzten Jahre 53 Pf. und die erfolgreiche Erledigung
jedes Unterſtützungsgeſuches war mit 7 M. 82 Pf. Unkoſten
verknüpft. Die Zahl der unterſtützten Perſonen betrug in
dem genannten Zeitraum 3696. Die Unkoſten für die Er
ledigung der Unterſtützungsgeſuche dieſer Perſonen würden
alſo nach obiger Angabe allein ſchon 28 902 M. 72 Pf.
betragen.

Wegen Großherzogbe'eidigung wurde in Konſtanz
am Bodenſee (Baden) der 27 jährige Kaecht Leopold Bautz
aus Markdorf zu 2 Monaten G fängnis verurteilt.

e

1789.
27] Ueberſetzt von Auguſt Heine.

(Nachdruck verboten.)

Die Königin wollte den Bürgerkrieg und zwar von Metz aus.
Die Pariſer beſchloſſen, daß niemand in die Gärten von Paris,
Tuileriengarten u. ſ. w. eingelaſſen werden ſolle, welcher nicht die
dreifarbige Kokarde trüge.

Der Prediger von Saint-Roch, welcher von dem Bürgergar
diſten, am Eirgang des Gartens dieſerha!b aufgeſtellt, zurück
gewieſen wurde, kaufte eine dreifarbige Kokarde und erſchien
wieder am Garteneingang. Es hatte ſich die Kokarde aber nicht
n den Hut, ſondern an einen gewiſſen hinteren Körperteil be

igt.
„Bin ich auch kein Patriot (Vaterlandsfreund) mit meinen Ge

danken ſo bin ich es doch mit meinem ſagte er.
Er wurde feſtgehalten und den braven Fiſchweibern der Halle

zugeführt welche dem Pfaffen, der den Volksgeiſt verſpotten
wollte gehörig das Leder los machten.

Ein Adüger hatte ſeinem Hunde die dreifarbige Kokarde an den
Schwanz gebunden.
van Volk ergriff beide und führte ſie zu den Damen der

alle.
Dieſelben verurteilten den Adligen, dreimal auf einem Eſel um

die Markthalle zu reiten und dreimal die Stelle des Hundes zu
küſſen, an welcher der Noble durch das Feſtbinden der Vo.kstokarde
letztere zu entehren geſucht hatte.

Auch in der Provinz begann bald die dreifarbige Kokarde ihren
Sieges lauf arzutreten. Ja dem Torfe Péèrigord zwangen die
Bauern den Paſtor nicht nur die dreifarbige Kokarde zu tragen,
W auch das Tabeinakel beſtändig offen zu halten, denn
agten die Bauern, in Frankreich herrſcht die Freiheit, alſo ſoll

auch unſer Gott nicht engeſch oſſen ſein.
Allerliebſte Kindlichkeit! Frei? Sie waren es noch nicht.

26.

Vom 17. bis 21. September.
Dunkle Gerüchte.

Während in Verſailles die Partei des Hofes fortfuhr, den
Bürgerkrieg vorzubereiten begann das Volk die Bürgerwehr

(Nationalgarde) zu organiſieren.
tretung ein Geſetz an, wonach nur diejenigen Bürer, welche
40 Franken Steuer zahlten, in der Bürgerwehr auf, enommen
werden durften. Es geſchah dieſes aus Angſt vor der beſitzloſen
Maſſe dem Proletariat.

Dieſer Beſchluß wurde gefaßt, trotz einer glänzenden Rede,
welche Robespierre dagegen hielt. Dieſer Abgeordnete von Nrras
ſprach ſechs Stunden ununterbrochen gegen das Geſetz Warum
ſoll nur der die Freiheit verteidigen und ſein Leben für das
Vaterland laſſen dürfen, wer 40 Franken Steuer bezahlt

frug er. e uJedoch die Stimme Robespierre wurde nicht gehört.
Trosdem die Bürgerwehr oder Nationalgarde ſich demnach

nur ous Bürgern ekrutierte, welche mindeſt us dem ſelbſtändigen
Kleinhandwerk angehörten, ſo muß es dennoch anerkannt werden,
daß dieſe Einrich ung dem Vaterlande in ſeiner Entwickelung
wichtige Mithilfe leiſtete.

Die Einrichtung der Bürgerwehr bildete den erſten Schritt
zur Beſeitigung aller Standesunterſchiede und Kaſten, welche bis
dahin in Frankreich geherrſcht.

Zum erſtenmal erblickte man zum Beiſpiel einen kleinen Krämer
da Kommando führen über Gerichteräte, Großkaufleute u ſ. w

Ein Schuſter, welcher vordem als Soldat gedient hatte, führte
das Kommando eines Regiments.

„Sie marſchieren ja jammervoll,“ rief er einem ſeiner Leute in
befehleriſchem Tone zu.

„Daran ſind Sie ſchuld!“ entgegnete dieſer.
„Wieſo?“ frug der Kopitän erſtaunt.
„Die Schuhe, die Sie mir gemacht, ſind ſo verdammt enge.“
Es war ein Obergerichtsrat, dieſer gemeine Bürgerwehrmann.
Die königlichen Diener waren faſt aus nahmslos Soldaten ge-

weſen, ſie alle hielten es wit dem Vok und traten in die Bürger-
wehr wo ſie meiſt als Offiſiere gewählt wurden.

Die Köni,in 47 dadurch verührt ſagte eines Tages
wegwerfend: „Dieſes Volk ſpricht von Gleichheit und wählt u ſere
Rammerdiener zu Kapitänen.

Wie die Dienerſchaft des Königs geſornen war, geht daraus
hervor, daß dieſelben eine eigene Genoſſenſchaft unter ſich bil
deten und ſich verabredeten, eines Tages ſtatt in ihrer fönig
lichen Lvree in der Uniform als Bü gerwehr im Die ſte zu er
ſcheinen. Als der König erwachte, ſah er ſich zu ſeinem Er
ſtaunen nur von Bürgerwehrmännern umgeben. Jn den Vor

W. auf den Fluren, die Thürhüter alles in Bürgerwehr-
uniform.
Er begiebt ſich zur Meſſe, auch die Kirchenmuſik ſpielt, gekleidet
in der Uniform des Soldaten Lafayettes.

Der Kö ig, ſebr unangenehm berührt, verbot auf das ſtrengſte
dieſen „ungehörigen Aufzug“. Daß bei ſolcher ganz neuen Ein
richturg, wie der Einrichtung der Bürgerwehr, manche Lächer-
lichfeiten mit unterliefen, kann man ſich denken.

Das eine Regiment ahmte die Gewohnheit nach, wonach
Prinzen in der Wiege bereits zu Offizieren ernannt werden und
machte den zehnjährigen Sohn Lafahettes. zum Lieutenant und
dergleichen. Auch in der Provinz wurden überall Bürgerwehr-
Raimenier ewichtet.

Die Schau'pieler, deren Gewerbe bis dahin noch als unehren-
wert gat, hatten Schwierigkeiten, in der Bürgerwehr aufgenom-
men zu werden.

Eines Tages ſtellte der Schauſpieler Naudé in der Bezirksver
ſammlung den An trag, in die Bürgerwehr aufge: ommen zu wer-
den. Man ſprach dafür und dawider.

Naudé verteidigte ſeine Sache mit Eifer und Gelehrſamkeit.
u ſprief ſich ſo ar auf Cicero und Ovid (altrömiſche Schrift-

rlUer).
Rede braver Arbeiter trat auf die Tribüne und hielt folgende

ede:
„Jch kerne weder den Bürger Cicero noch den Bürger Ovid,
ich weiß auch nicht ob ſie hier anweſend ſind, aber ich kenne den
Bürger Nindé as einen ſehr rechtſchaffenen Mann und einen
eifrigen Freiheitefreund. Solche Männer können wir brauchen,
und ich brantrage daß er in die Bürgerwehr aufgenommen wird.
Und ſo geſchah es.

Dieſer Naué war ſpäter ein intimer Freund von Camille
Desmoulins.

Jm übrigen waren die vornehmen Hoſſchauſpieler meiſt könig
lich geſonnen und weigerten ſich, längere Zeit hindurch auf der
Hefbühne demokratiſche Schauſpielſtücke aufzuführen.

Allen wir wußten uns zu helfen.
Es war am 19. September, als in dem königlichen Schauſpiel

hauſe ein Stück von Fontenelle gegeben wurde.
(Fortſetzung folgt.)



Wegen Kaiſerbeleidigung war im vorigen e
n g der Knecht Johannes Paulſen 2rgnis verurteilt worden. Jetzt hat der Hauptbelaſtungs-

bekannt, daß er falſch geſchworen hat, er ſei dazu
den Denunzianten bearbeitet worden. Die Oberſtaats

anwaltſchaft hat nochmalige Unterſuchung der Sache an

Wegen Kaiſerbeleidigung war in Berlin am 31. Dez.
die Schriftſtellerin Sophie Warde in Haft genommen
worden. Die Denunziation war von drei früheren „Freun-
dinnen“ ausgegangen, mit denen ſich die Warde veruneinigt
hatte. Vor Gericht beſchworen zwar die drei edlen Denun-
ziantinnen ihre Ausſagen, und der Statsanwalt beantragte
6 Monate Gefängnis, doch der Gerichtshof gelangte zur
S weil er dem Zeugnis der drei Mädchen,

lice und Klara Roſenthal und Sophie Arnecke, keinen ent
ſcheidenden Glauben beimaß.

Ausland.
Frankreich. Der Katzenjammer über das Ruſſen-

bündnis kommt ſelbſt in einem Blatte, wie der Figaro, der
ſo viel für die Populariſierung der franko-ruſſiſchen Freund-
ſchaft gethan hat, zum Ausdruck. Der Voſſ. Ztg. wird
hierzu depeſchiert:

Jules Roche ſetzt im Figaro ſeine Betrachtungen über das
Ruſſenbündnis fort. Er zeigt, daß Frankreich nicht ver-
ſtan den hat, daraus den kleinſten Handelsvorteil
zu ziehen. Deutſchlands Handel mit Rußland betrug 1893
695, 1895 933 Millionen Rußland kaufte 1893 von Deutſch
land um 268, dagegen 1895 um 466 Millionen. Frank-
reichs Handel dagegen machte 1893 256 und 1895 nur
noch 203 Millionen aus. Rußlands Käufe beliefen ſich auf
den verſchwindenden Betrag von 21 Millionen im Jahre
1893, die 1895 erſt auf 25 geſtiegen waren; hier liege der
eigentliche ſchwache Puvkt des Bündniſſes.

Die Franzoſen wollen doch von dem Bündniſſe andere
wirtſchaftliche Vorteile haben als die höchſt zweifelhafte Ehre,
Hauptgläubiger Rußlands ſein zu dürfen

Partriuathrithten.

Vom Blutſturz befallen worden iſt der r
kratiſche Reichstagsabgeordnete Genoſſe Schulze in Königs

erg.Jtalieniſche Parteipreſſe. Jn Padua iſt ein neues
Parteiorgan „l'Eco dei laboratori“ (Arbeiterecho) herausgegeben
worden. Es erſcheint wöchentlich und iſt für die ganze Provinz
Padua beſtimmt.

Die ſozialdemokratiſche Partei Jtaliens hat
bis jetzt von 508 Wahlkreiſen 125 mit Kandidaten beſetzt.

7—1

Iur Arbeiterbewegnng.

Hamburg. Nachdem die Senatskommiſſion die Er-
See über die Verhältniſſe in den Stauer-, Ewerführer-,

peicherei und SchiffsmalerBetrieben beendet hat, hielt fie am
ienstag eine gemeinſame Sitzung ab mit Vertretern der Kai-

arbeiter am PeterſenKai, welcher vom Staat an die Ham-
burg Amerika Linie verpachtet iſt, und Mitgliedern der Direktion
der genannten großen Schiffahrts Geſellſchaft. Danach ſollen die
Seeleute an die Reihe kommen; der Vorſitzende derſelben, Stör
mer, iſt am Montag aufgefordert worden, die Vertreter der See
leute der Senatskommiſſion namhaft zu machen. Folgende
Branchen ſind bisher noch nicht eingeladen Staatskai Arbeiter,
Getreidearbeiter, Kohlenarbeiter (nicht zu verwechſeln mit den
a ggnichanerlenten) Schiffsreiniger, Keſſelreiniger und Maſchi
niſten.

Von den 170 Mann, die bei dem großen Krawall am 6.
und 8. Februar von der Polizei feſtgenommen worden waren,
befinden ſich nur noch 9 Mann in Haft, und auch von dieſen
wird wahrſcheinlich der größte Teil noch auf freien Fuß geſetzt
werden. Urſprünglich waren etwa 60 der Verhafteten des quali
fizierten Landfriedensbruchs beſchuldigt.

Ueber die Lehren des Hamburger Hafenarbeiter-
ſtreikes handelt ein Artikel, den der Genoſſe A. v. Elm im
neueſten Hefte der Sozialiſtiſchen Monatshefte veröffentlicht.
v. Elm täuſcht ſich nicht über die Fehler, die bei dieſem gewal
tigen Lohnkampfe gemacht worden ſind, und was er an ihm ge-
lernt hat, das ſpricht er auch offen aus, zu Nutz und Frommen
ſpäterer Zeiten.
Die Umſtände, die beſonders zur Niederlage der Arbeiter ge

führt haben, ſind: die Arbeiter handelten nicht ſolidariſch, ſie
waren weder national noch international gut organiſiert, die Zahl
der Jndifferenten im Lande war zu groß. und endlich legten die
Behörden den Beſtrebungen der Arbeiter jedes nur mögliche Hin-
dernis in den Weg, während ſie den Arbeitgebern ihren Schutz
angedeihen ließen. „Kämpfe“, ſo meint v. elm, „wie der Streik
der Seeleute und Hafenarbeiter in Hamburg ſind für die Er-
giehng, für die Disziplinierung der Arbeiter von gewaltiger Be

eutung. Gut ocganiſierte und disziplinierte Truppen aber ſind
erforderlich, den Kampf für die Befreiung der Arbeiterklaſſe zum
ſiegreichen Ende zu führen.“

Eine Verkürzung der Arbeitszeit auf 10 Stunden
iſt in der Fahrradfabrik des Herrn Conrad ſowie in der Fabrik
von Jakobi durchgeführt. Jn allen Betrieben wird den Lohn
arbeitern die gleiche Bezahlung wie bei der bisher elfſtündigen
Arbeitszeit zu teil; in der Conradſchen Fabrik ſind gleichzeitig
eine Reihe von Akkordpreiſen aufgebeſſert, bei Nitſche u. Kaus
mann und Jakobi 15 Proz Lohnerhöhung zugeſtanden. Während
in den kleinen Betrieben den Arbeitern entgegengekommen wird,
fahren die Inhaber der größten Fabrik unbeirrt fort, ihre Ar-
beiter 11 Stunden anzuſtrengen, trotzdem ohne jede Störung
und Schädigung des Betriebes der Zehnſtundentag eingeführt
werden könnte.

Der Streik der Spinnereiarbeiter in Erlangen
dauert fort.

Im Ausſtand befinden ſich die Maurer der Firma Rein
hardt in Otters leben bei endung

Wegen Lohndifferenzen haben die Tapezier er der Firma
„Berliner Möbelhalle“ die Arbeit niedergelegt.

Ein Formerſtreik iſt im Gußſtahlwerk Gelſenkirchen in
Hagen ausgebrochen.

Tarifſtreitigkeiten ſind auf der Schuſterſchen Zim merer-
arbeitsſtelle in Sudenburg bei Magdeburg ausgebrochen.

Jm Ausſtand befinden ſich die Maurer in Mannheim
und Lud wigsbafen.Die Dachdeckergehilfen in Gera ſind in eine Lohn
bewegung eingetreten.

Die Arbeiter der Schweizer Nordoſtbahn hielten in
ürich eine Verſammlung ab, die von etwa 400 Teilnehmern be

ücht war. Es wu de der Antrag geſtellt, den Streik zu organi
eren wenn bis 10 März, 10 Uhr vormittags, nicht die Annahme
er geſtellten Forderungen beim eidgenöſſiſchen Eiſenbahndeparte

ment erklärt ſei. Es wurde dabei beſonders betont, daß die Nord
oſtbahn ein ganzes Jahr lang Zeit gehabt habe, den Streik zu
vermeiden, wenn ſie gewollt hätte. Dieſer Antrag wurde im Ver
laufe der Diskuſſion zu gunſten eines einſtimmig angenommenen
Antrages Greulich abgelehnt. Nach dieſem Antrag ſoll bis 4. April
gewariet und die Lohnkommiſſſon beauſtragt werden, weiter zu
amten und mit der vom Verwaltungsrat eingeſetzten Spezial

kommiſſion in Verbindung zu treten, um mit ihr gemeinſam die
Forderungen der Arbeiter zu beſprechen. Eventuell würde die

Kommiſſion bevollmächtigt, die Arbeiterforderungen vwaltungsrat zu ges 4 tejor hen vor dem Ver

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S. 10 März 1897

Metallarbeiter! Apit i arken Bder am Donnereta Wert W S a
roßen öffentlichen MetallarbeiterV mlung. e
e mit dazu beitragen, der Bewegung der Metallarbeiter

am Orte wieder die Bedeutung zu verleihen die ſie
früher hatte und die ihr der Menge der Branchenkollegen
nach zukommt.

Freigeſprochen wurde heute auch in der Berufungs
verhandlung Genoſſe Auguſt Groß von der Anklage, durch
Vertreibung der Kunertſchen Broſchüre Die heilige Vehme
zur Zeit der vorigen Reichstagswahl die Gewerbeordnunübertreten zu haben. Auch der mitangeklagte Genoſſe go h

aus Nietleben, der dort nach einer Verſammlung die Bro-
ſchüre verkauft hatte, wurde freigeſprochen. Nachdem heute
auf Antrag des Genoſſen Groß die vor dem Schöffen
gericht gemachten Zeugenausſagen verleſen worden waren,
zog der Staatsanwalt die von ihm eingelegte
Berufung zurück. Wir begreifen wirklich nicht, warum
der Staatsanwalt da erſt die Berufung eingelegt und unſerm
angeklagten Genoſſen dadurch Umſtändlichkeiten und Arbeits
verluſte bereitet hat.

Man hofft. Auf allgemeine Unkoſten ſollen nach
Beſchluß des Ausſchuſſes für die Wilhelmfeier 2000 Fackeln
angeſchafft werden. Die Hälfte davon wird unentgeltlich an
patriotiſche Fackeliräger verteilt, von der anderen Hälfte
„hofft“ man, daß ſie von den Empfängern bezahlt werden.
Wenn die patriotiſche Begeiſterung nicht noch weſentlich
wärmere Glut entfacht, wird „man“ auf die Bezahlung wohl
vergeblich hoffen denn die Zahl der Mußpatrioten iſt be
denklich groß. Die auf den Feſtkommerſen zu haltenden
Reden und auszubringenden Toaſte ſind ſchon verteilt. Feſt-
redner ſind die Profeſſoren Märcker, Lindner und Loofs;
die Toaſte auf den Kaiſer bringen aus die Herren Staude,
Landgerichtspräſident Schmidt und Oberſt Linde. Auch die
Trinkſprüche auf das deutſche Vaterland, die Armee und den
ollen ehrlichen Makler im Sachſenwalde ſind ſchon vergeben.
Die Herren, denen die letztere Aufgabe zufällt, ſind nicht zu
beneiden; aber ſie werden's ſchon zwingen; ihre Kehle iſt ja
ebenſo elaſtiſch wie ihr Rückgrat.

Neues zum Alten von der Stadtbahn. Die
Beſtrafungen von Angeſtellten der elektriſchen Stadtbahn
nehmen munter ihren Fortgang. Der Führer Döring
wurde entlaſſen, weil er an einem Sonntag vom Dienſte
ferngeblieben war. Er hatte um Urlaub gebeten, da ſeine
Frau vor der Entbindung ſtand, der Urlaub war ihm ver-
weigert worden, denn ein rechtſchaffener Sklave des Unter-
nehmertums hat zu denken: „Was ſchert mich Weib, was
ſchert mich Kind!“ Da nun Döring in unverantwortlicher
Verkennung ſeiner vornehmſten Pflicht, dem Kapital die
Familienrückſichten zu opfern, ſich ſelbſt für den einen Tag
beurlaubt, wurde er ſofortio entlaſſen. Zwei Ritzenſchieber
(Weichenſteller) waren früh 30 bezw. 40 Minuten zu ſpät
gekommen der Oberführer Dombrowe hat ſie deshalb an
gezeigt und ſie mußten 3 bezw. 4 Mk. Strafe zahlen, für
jede Minute des Zuſpätkommens alſo 10 Pfg. Am
21. Februar verſteckte ſich früh der eifrige Herr Dombrowe
hinter Preßlers Garten und bemerkte, daß einige der Wagen
führer am Ende der Steinweglinie während des Haltens
nichts unter den Wagen legten. Flugs zeigte er ſie an
und die drei Sünder wurden mit 3, 6 und 9 Mk. Strafe
belegt. 9 Mk. ſollte der Führer Kunze bezahlen. Er ging
ins Kontor und erklärte, er ſei zu jener Zeit gar nicht an
jener Stelle geweſen. Da aber die Anzeige von dem pflicht-
eifrigen Dombrowe erſtattet war, wurde Kunze mit Krach
aus dem Kontor gewieſen. Als nun am 1. März der große
Monatsappell ſtattfand, bei welchem die im vergangenen
Monate vorgenommenen Beſtrafungen verleſen werden, wurde
von ſeiten eines andern Führers erklärt, Kunze der dem
Appell nicht beiwohnte, da er ſchon ſeit 6 Tagen krank war

könne unmöglich zur angegebenen Zeit an jenem Orte
geweſen ſein. Und ſiehe da: Am ſelbigen Tage noch wur
den dem kranken Kunze die 9 Mark in die Wohnung
gebracht. Der Direktor wolle es ihm ſchenken, wurde
geſagt, in Wirklichkeit hatte ſich herausgeſtellt, daß Dom
browe ſich „geirrt“ hatte. Jn den Werkſtätten der Stadt
bahn erhalten Arbeiter, die ſchon über drei Jahre da ſind,
26 Pf. Stundenlohn. Der Arbeiter Deutſchbein bekam
gar nur 25 Pf. Um der Gefahr, bei dieſem Lohne einem
Schlemmerleben zu verfallen, zu entzehen, hat Deutſchbein
den Staub der gaſtlichen Arbeitsſtätte von ſeinen Füßen ge-
ſchüttelt. Nur durch endloſe Ueberſtunden iſt es den Ar
beitern der Werkſtätte möglich, einen einigermaßen zureichen
den Lohn zu erzielen. An der Dienſttafel klebten eines
Tages Flugblätter betreffs des Boykotts gegen die Brauereien
von Freyberg und Bauer. Dombrowe, dienſteifrig wie
immer, überbrachte dem Direktor Delius die Blätter. Er
bekam die Anweiſung, jeden ſofort auf die Polizei zu bringen,
den er bei dem hochverräteriſchen Reginnen antreffen würde.
Da aber auch die Stadtbahn nebſt ihrem Oberführer nie-
manden hängen kann, ſie hätte ihn denn zuvor, ſo hat der
wackere Dombrowe bislang den Weg zur Polizei noch nicht
mit einem abgefaßten Uebelthäter anzutreten brauchen.
Zum Schluß mag noch gefragt werden: Was wird denn
eigentlich aus den vielen Strafgeldern? Warum
wird den Angeſtellten der Stadtbahn nicht mitgeteilt, zu
welchem Zw cke die Gelder r werden M Don

Aus dem Bureau des Stadttheaters Morgen Von
nerstag geht bei kleinen Preiſen (Perkett 1.40 M.) die luſtige Ge-
ſangspoſe „Fiddicke u. Sohn in Szene. Freitag gelangt zum
erſte male die japaniſche Burleek- Operette Der Mikado“ von
Arthur Sulivan zur Aufführung. Die erſte Aufführung im Ring
des Nibelungen „Das Rheingold“ findet Dienstag, den 16. März

atrt.t t Aus dem Burean des Thaliatheaters. Jm Thalia
theater fiadet, wie ſchon J berichtet, morgen die erſte Auf
führung des Dramas „Die Einzige“ ſtatt. Verfaſſer desſelben iſt
bekanntlich ein hieſiger Bürger Max Petzold. Freita wird das
ſchöne Luſtſpiel „Wohlthätige Frauen von A. l'Arronge, welches
am vergangenen Sonnabend äußerſt beifällig aufgenommen wurde,
wiederholt. Am Sonntag nachmittag (Anfang 4 Uhr) geht auf
m Punſg bei kleinen Preiſen Sudermanns Schauſpiel

e Ehre“ in Szene.van Spielen mit einem Terzerol ſchoß der im Droguen-

eſchäft von Peſchka und Hahnefeld d Lehrling demLehehervele W Troitſch in die linke J che u
c äckermeiſter Götze in der Brunnenſtraße in Gie ſtein wurde eine e Ankeruhr mit Doppel

h Theager winde Dienstag ſelh an im en
m Neuen e urſaal befindliches Pult erbrochen und aus deſſelben Jigarren un

h i ſon fand mittagEine plo 5im Schuhwarengeſchaft von T arit à ſan, er
ſtrömtes Gas hatte ſich unter einer T deckGelegentlich einer Rohrverlegung trat d Exploſion acſen v

a m Au i in und die Feneiden Perſonen, wploſion ſich Laden befanden, lam
davon. Die herbeigerufene Feuerwkeit zu treten. a F ehr brauchte nicht in T

Zeitz. Das hieſige Gewerkſchaftskartell hält am Freitag ſeiSitzung in „Meinecks Reſtaurant ab. Alle X ſind ſie
auf aufmerkſam gemacht, da das Regulativ jetzt in Kraft getreten iſt und die Säumigen nach wiederholtem edlen einfach ge
ſtrichen werden. Hierzu ſollte es aber kein Delegierter tommen
laſſen, denn wer die Aufgabe auf ſich genommen hat, ſeine Brancheim Kartell zu vertreten, der ſollte a ſtets auf dem Poſten ſein.
Das Kartell kann nur ſeine Thätigkeit für die hieſige Arbeiter
bewegung entfalten, wenn jeder ſtets ſeiner Pflichtbewußt iſt. Ferner werden alle Arbeiter erſucht, auch die außer
halb 48 Wohnenden, ſo weit ſie noch im Beſitz von
Sammelliſten für die Hamburger Hafenarbeiter und Weißenfelſer
Schuhmacher ſind, dieſelben bis zum Freitag ſpäteſtens abzugeben,
ebenſo ſind die Sammelbons abzuliefern, damit das Kartell im
ſtande iſt, genaue Aufrechnungen machen zu können. Ferner ſei
noch bemerkt daß jeder organifierte Arbeiter zu den Verhand

utritt hat und daß die Tagesordnung eine ſehr reich

Zeitz. Die ſozialdemokratiſche Parteiverſammlung am Monabend war nur ſchwach beſucht. Ja Verhinderung des eteagheeß

Vertrauensmanns leitete Genoſſe Leopoldt die Verſammlung.
Derſelbe trug die Abrechnung vor, wie ſie der Vertrauensmann
aufgeſtellt hat. Darnach betrögt die Geſamteinnahme bis jetzt
373.29 Mk., die Ausgabe 333.84 Mk. ſo daß ein Kaſſenbeſtand von
4025 Mk. vorhanden iſt. Hier u ſind nachträglich 3 15 Mk. von
Freien Sängern von einer Geburtstagsfeier in Grang gekommen.
Genoſſe Plorin, der die Abrechnung revidiert hat, beſtätigt die
Richtigkeit derſelben. Er beklagt jedoch das geringe Einkommen
von Beiträgen; es erklären ſich wohl eine große Anzahl von Ar
beitern als Parteigenoſſen, den Beſtimmungen des Organiſations
ſtatuts wonach die Partei auch materiell zu unterſtützen iſt, kom
men aber nur die wenigſten nach Die Verſammlung wählt hie-
rauf die Genoſſen Plorin und Sch ultz als ſtändige Reviſoren.
Zur Maifeier wird eine Kommiſſion, aus 5 Genoſſen beſtehend,
gewählt. Am 1. Mai ſoll wiederum vormittags ein Spazierganund abends eine Verſammlung ſtattfinden. Erwartet wird, da

alle Genoſſen und Arbeiter, die ohne Schädigung ihrer Exiſtenz
am 1. Mai die Arbeit ruhen laſſen können, dies auch thun, na
mentlich kann das von den Arbeitern, die in kleineren Werkſtätten
arbeiten, geſchehen, ebenſo von den Hausinduſtriellen, die ſich u
unſerer Partei zählen. Jn Parteiangelegenheiten wird die Land
agitation näher beſprochen, eine Anzahl Genoſſen beteiligen
bereits an derſelben, und es iſt nur zu wünſchen, daß dies no
von mehr Genoſſen befolgt wird. Genoſſe Plorin regt zum Bei
tritt in den Bildungs Verein an, in dem jeder Genoſſe ſich das
Wiſſen aneignen könne das für ihn unerläßlich ſei. Jm Bildungs-
verein wird er auch aufgeklärt über die Maßnahmen, die er bei
der Agitation zu beobachten hat. Beſchloſſen wird ferner, am
Sonntag den 21. und auch am 28. März Agitationen für das
Volksblatt zu entfalten. Damit hier eine genaue Regelung ein
tritt, haben alle Arbeiter, die ſich an dieſer Agitation für die Ver
breitung unſeres Parteiorgans beteiligen wollen, ſich bis ſpäteſtens J
Mittwoch den 17. März beim Genoſſen Leopoldt zu melden. Für
eine genügende Zahl von Agitationsnummern wird geſorgt werden.

Zeitz Der rührigen Thätigkeit des Vorſtands des hieſigen Ge
werkſchaftskartells iſt es gelungen, wiederum die Angehörigen einer
Branche zu organiſieren. Es ſind dies die Steinſetz er. Bis
jetzt gehören bereits über die Hälfte der hieſigen Berufskollegen der
jungen Filiale an, der wir ein gutes Gedeihen wünſchen Weitere
Gründungen ſtehen in Ausſicht.

Weißenfels. Ein vielverſprechendes Früchtchen.
Jm April vorigen Jahres ſollte der Schulknabe Stöpel für ſeinen
Vater mehrere Rechnungen forttragen unterwegs traf der Knabe
jedoch Bekannte, auf deren Ueberredung er das zu zahlende Geld
verjubelte und in einem Fall auch eine Unterſchrift fälſchen ließ.
Gegen St war zwar keine Anklage erhoben, jedoch wurde gegen
ſeine Mitſchuldigen wegen Hehlerei auf 1 und 2 Monate Gefäng
nis erkannt.

Zörbig. Sämtliche hieſigen Vereine mit Ausnahme der freien
Vo ksbühne ſind zu einer Beſprechung nach dem Stadtverordneten
jaale eingeladen worden. Da es ſich um die Zentenarfeier handelt,
war allerdings die freie Volkbühne nicht zu gebrauchen.

Kleine Provinzial-Chronik. Jn Großkugel geriet der
Landwirt B. Linderer mit einem Fuße in die Dreſchmaſchine, ſo
daß ihm zwei Zehen zermalmt wurden. Jn Rieder wurde
der Arbeiter Louis M. vom Schloſſer David Schw. erſtochen.
Der Thäter wurde ſofort verhaftet. Ja Räthern zog ſich der
fünfjährige Sohn des Arbeiters Friedrich Meißner durch einen
Sturz den Bruch des linfen Oberſchenkels zu. Das verletzte Kind
wurde in die Klinik nach Halle gebracht. Jn Bitterfeld
wurde einem Arbeiter ein mißzgeſtaltetes Weſen geboren das Aehn-
lichkeit mit einem Froſche hat. Das Monſtrum ſtarb wenige
Minuten nach der Geburt.

Ans dem Gerichksſaal
Schwurgericht.

Halle, 6. März.
Verbrechen gegen das keimende Leben. Die heutige letzte

Schwurgerichtsſitzung in dieſer Per'ode geſtaltete ſich ſehr umfang-
reich un erreichie erſt gegen 5,9 Uhr ihr Ende. Als An,eklagte
erſchienen die Witwe Emma Stum mer geb. Meinicke von hier,
ihr verſtorbener Ehemann war Kupferſchmied, die Regiſtrators
frau Jda Siegmund geb. Jahn von hier, geb. am 25. Oktober
1864 in Thüringen Mutter von 11 Kindern, wovon voch 6 am
Leben ſind, und die verehel. Arbeiterfrau Wilhelmine Baniſch
geb. Gellert, geb. am 25 Dezember 1858 in Heringen, Matter von5 Kindern. Lie 3 Angeklagten ſind bisher unbeſtraft, jedoch iſt
die Stum wer vor 2 Jahren ſchon einmal wegen desſelben Ver
brechens angeklagt geweſen und freigeſprochen worden. Sie iſt
33 Jahre alt, Mutter von 4 Kindern und ſeit 2 Jahren Wirt-
ſchafterin. Die Verhandlung entzog ſich aus Sittiichkeits ückſichten
der O ffentlichkeit und endete mit Verurteilung aller drei Ange
klagten. Gegen die Si gmund wurde wegen verſuchten Verbrechens
nach S 218 unter Zubilligung mildernder Umſtände eine Gefaäng-
nieſtrafe von 6 Monaten, gegen die Baniſch wegen Beihilfe zu
dem verſuchten Verbrechen unter V rneinung mildernder Umſtände
eine von 1 Jahr 6 Monaten ne ſt 2 Jahren Ehr
verluſt und gegen die Stummer wegen derſelben Thaten eine Zucht
bausſtrafe von 3 Jahren nebſt 5 Jahren Edhrverluſt verhängt.
Die Stummer befindet ſich in Unterſuchungehaft während die
Baniſch wegen begründeten Fluchtverdachts in Erwägurg der
hohen Strafe ſofort verhaftet wurde. Sie brach nach Verkündun
des Urteils in Jammern und W. inen aus und beklagte ſich m
Rückſicht auf ihre armen Kinder. Bezüglich der Angeklagten
Siegmund hieß es in der Urteilsbegründung. daß ſie zwar durch
die anderen zwei Angeklagten verführt worden iſt, ſich a er nicht
in einer Notiage befunden hat und vei der ang ſehenen Stellung
ihres Mannes nicht nötig gehabt babe, zu verbrecheriſchen Unter
nehmungen zu ſchr iten. Die Baniſch hahe die Vermittlerin ge-
ſpieit und für ihre Bemühungen Bezahlung angenommen, während

ſeit längerer Zeit jeres Verbrechen zewerbsmäßig

betrieben habe. z SHiermit erreichte die 2. diesjährige Schwurgerichte periode ihr



und zwar 2 e J

l 1 mit T und räfetet alverhäng d Monate Zuchthaus, 7 6 Monate vom 1. Mai hörten, gingen
hre Ehrver Die nied Strafe belief Thüre hinaus. Es wch auf 3 Monate und die höchſte auf 7 Jahre Zucht- den 22. März J Verſamm

s und 10 Jahre Ehrverluſt. der er des 1. Mai ſden die Koll e teinPerſammlungsberichte. z e e en dir
f 22 und Hilfsarbeiter. Am Sonnabend tagte eine

r iche Verſammlung der Former und Hilfsarbeiter in Hinzes
aurant. Zum 1. Punkt der e Bericht des Ver

trauensmannes reſp. Neuwahl desſelben, wurde mitgeteilt, daß die
Einnahmen vom 8 März 1896 bis 21. Februar 1897 405 05 Mk.
degugen. die Ausgaben während derſel Zeit 308 25 Mk. ſo zur U
daß ein Ueberſchuß von 91.80 Mk. verbleibt. Nachdem die Revi
oren mitgeteilt hatten, daß ſie die Kaſſe in früher r be

den haben, wurde einſtimmig Kollege Weber als Kaſſierer
wiedergewählt. Den Bericht der Vertreter beim Gewerkſchafts-
kartell erſtattete Kollege Brandt. Es ſchien, als ob die Anweſen
den nicht ar befriedigt waren über kurzen Bericht, welcher
ihnen gegeben wurde. Die Kürze des Berichts war aber erklär-

da die Former in den Kartellſitzungen rigen durch Ab vor
enheit geglänzt hatten. Ein Antrag, doch

Jtzehoe.

ſtraße 8). er
Stellvertreter zu wählen, um ſolchen äten vorzubeugen Trier. Unlauterer Wettbewerb? Die hieſige Schuh Fleiſcherſtraße 13 un3 durch die Wahl der lege Vogel und Pforte als macherinnung hatte gegen den Beſitzer eines Schuhwarenlagers, Shl und Klara Meye

ertreter. und Steuer und Junggebauer als Stellvertreter der a ausgehängt, auf denen er ſeine Ware billiger und
ſeine Erledigung. Unter Verſchiedenem wurde eine r beſſer als jede Konkurrenz bezeichnete, Klage erhoben und bean Henriettenſtraße 19). h r
W S e gen der ehe tragte, dem Verklasten die gcriere Anwyendnig 1 3 Seehrung e Roemer (Thorſtraße 15 und Da

maligen en ndlung anempfohlen wurde. Die An i ei zu unterſagen und ihr eeines Kollegen, wie es komme, daß das Jnventar der Former e Wehen d Der Verrereber ſtraße 9. Der Privatdozent
eI bei einem anderen Reſtaurateur ſich befinde, während es doch detia ten

ins Vereinslokal gehöre, wurde dem Vorſtande der Formerſektion
zur Berückſichtigung überwieſen. Schluß 12 Uhr. H.

f Steinſetzer. Am 7. März tagte im Händelpark eine öffent-
liche Steinſetzer-Verſammlung. Auf der Tagesordnung ſtand zu
nächſt ein Vortrag, der aber ausfallen mußte. Zur hl eines
Geſellenausſchuſſes erhält Meiſter S 7 das Wort. Er ſegte
auseinander in welcher Weiſe die Wahl zu geſchehen hätte. An
der Wahl könnten bloß diejenigen Kollegen teilnehmen, die bei
einem Jnnungsmeiſter in Arbeit ſtänden. Nach längerer Debatte

Peters,
t, wurde desſelben Verbrechens wegen, begangen an einem

Vertreter reſp. jährigen Kinde, verhaftet.

ur Veröffentlichung des Urteiles uuuſprechen.
irma machte geltend,

Sammlung für die ſtreikenden Hamburger Kollegen. deriel ſichten nachtommen. eld
Genoſſe Grothe im Händelpark. Darauf folgte Schluß der gut
beſuchten Verſammlung.

Aus dem Reiche.
Ein bejahrter r reits zweimal wegen

aß der beanſtandete Vermerk
lediglich ein lobendes Urteil über die eigenen Waren enthalte,
was nach dem Geſetz erlaubt ſei. Er habe das
warenlager am Platze, das einen Wert von 150
Bei ſeinen großen Einkäufen ſei er thatſächlich in der Lage, beſſer
und billiger als die Konkurrenz zu verkaufen. Das G
der Anſicht, daß in der That nur ein lobendes Urteil
eigenen Waren vorliege und wies die Jnnung mit ihrer Klagekoſtenfällig ab.

en v

als ger Na vhn den dent hie in i halle a. S.

Rembe un

Seyfarth (Fritz Reuterſtr

Georg W
e 8)

(Robert ne

S., Kurt Hermann Karl

rm 1).
wird Kollege Paſ als erſter Vorſitzender und die Kollegen Paul
Göhre und Auguſt Müller als Beiſitzer gewählt. Bei Neu
wahl der Vertreter zum Gewerkſchaftekartell wurden die Kollegen

Priefkaſten der Redaktion
E. H. Darüber wird Jhnen die Polizei die beſte Auskunft

r eine T., Hedwig
ſtraße 13).

Paul Meißner und Robert Gräfe als Vertreter einſtimmig geben können.
wiedergewählt. Bei Verſchiedenem entſpann ſich eine lebhafte QuiDebatte. Es wird u. a. getadelt, daß in einem hieſigen bürger ttung.
lichen Blatte 6 rieben worden iſt, die Meiſter hätten beſchloſſen, Für die Hinterbliebenen des Genoſſen Nagel in Löbejün:
den von den Geſellen geforderten Stundenlohn zu zahlen, dagegen Von Mitgliedern des Zentral Verbandes der Brauer und
die weiteren Forderungen für Ueberland Arbeit, Nacht Arbeit und ſozialdemokratiſchen bei Grothe und Fiſcher 24.25 Mark.
Ueberſtunden- Arbeit nicht n Herr Jakob machte dem
Kollegen Gräfe den Vorwurf, er hätte ſeine 5 Sinne nicht bei
ammen, wenn er das geſchrieben hätte. Gräfe erwidert wenn er
as e hätte, würde er die Sache richtig geſchrieben haben.

Die Notiz rühre jedenfalls von ſeiten der Meiſter her, um uns zu
Von den

Kaſſenreſt
Umgegend 2.50 M

fünf Genoſſen, die ſich organiſiert ha

vom Geſangverein Frohſinn von

Für die Hamburger Hafenarbeiter:
armen Bergleuten aus hen

mmendorf und

embſchen 3.10 M. Von

garete, 3

55 J. (Klinik).

Emilie Wölbing Schkeuditz und Mücheln). Der Maler

darbeiter Albert Schönig und

Tapezierer Auguſt Neubauer und M
Graſeweg 10).

Renzſch eine T., Hedwig Frida (Böllbergerwe
Kaufmann Richard Spierling ein S., Karl

ermann Karl Steinweg 35).
eine T. Marie Luiſe (Spitze 10). Dem Schloſſer Anton Lenerth
ein S., Bernhard n 4)

Halle, den 6. März.
Der Chorſänger Wilhelm Nothvogel und Hedwie eneten oeteraße 80). Der

rſe
öhlitz und Martha Roedel
cker Oskar Sternberg und

uguſt
Der Kaufmann Erdmann

Der
auline Heinrich (Leipzig). Der

und Martha Büchel a S. und
und FriederikeMarnitz (Halle a. S. und u Der Bautechniker Srhamne

Klara Gluthmann Eisleben und 8 e a. S.).
Eheſchließungen: w. Paul Kloppe und Minna

a e I7
und Antonie Hennersdorf (Alvdrechtſtraße 25).

und Margarete

arl Strickrodt
Der Kaufmann

er (Berlin und Krukenberg-
inna Muth

Der Maler Reinhold
(Giebichenſtein und kl. Ulrichſtraße 3).

er Dienſtmann

Der Poſtſekretär Otto Kühnaſt und Käthe Rettig (Hamburg und
Der Eiſendreher Guſtav tutzbach und

Der Kaufritzſtraße 7)
ans Otto und Frida ßaute (T aße 17 und Heinrich-

r. phil. Wilhelm Ule und Getrud
aße 14 und Lafontaineſtraße 19).

eferdecker Karl Schnabel ein S. Auguſt

Otto Karl r 22). Dem Stukkateur Karl Vörkel ein
(Steg 10). Dem Schuldiener Hermann

125 126). Dem
ünther Johannes

Dem Kaufmann Karl r ein S., Ernſt
nDem Handarbeiter Wilhelm Weber

Dem Schuhmacher Ernſt Rahnen
artha Gertrud (Ritterſtraße 4). Dem

aurer Walther Fuß eine T., Marie Margarete Elſa (Gerber-

Geſtorben: Des Buchdrucker Hermann Rappſilber T. Mar

S v 9eboren rmlitzerſtraße 9).8 Des gepr. Lokomotioheizer
Walther, 5 M. (Leſſingſtraße 26).

eb. Taubert. 70 J. (Schimmelſtr. 5).
üſtenbrück T. Luiſe, 3 J. (Klinik).

Des Maurer Otto Kunze T., tot
Der Arbeiter Friedrich Rehbaum,

Otto Schönlein S.
Die Witwe Marie Költzſch

Des Zimmermann Guſtav

Für die Redaktion verantwortlich L. Salomon in Halle.

luckenau, Vorband deutschor Bergleute,
Sonntag den 14. März nachmittags 4 Uhr in Bublats Lokal

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Aufnahme neuer Mitglieder. 2.

nennung eines Zentralausſchuſſes. 4. Gewerkſchaftliches.

Allgemeiner Konsumverein Nietleben,
(E. G. m. b. HAußerordentl. General Verſammlung

am Sonntag den 14. März 1897 nachmittags 3 Uhr im Gaſtho
„Zur Sonne“.1. Wahl zweier Vorſtandsmitglieder, davon eins als

Der Aufſichtsrat.

eitragserhebung. 3. Er
Der Vertrauensmann.

Tages ordnung:
Erſatzmann. 2. Geſchäftliches.

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Zu ermitteln ſucht die Armendirektion den Aufenthalt des Keſſelſchmiedes

Auguſt Kirmes aus Grüningen.
Der Sprechverkehr zwiſchen Hannover und Halle, AmmendorfRade-
wie Trotha Kröllwitz iſt gegen eine Gebühr von 1 M. für 3 Minuten

eröffnet.

HMHohenzollern.
Sonntag den 14. März in Kittelmanns Reſtaurant in

Trotha Wgroßer Maskenball
mit großartigen Ueberraſchungen, u. a. die Bäreuführer

aus Süd-Afrika mit ihrer Truppe.
Saalöffnung 6 Uhr. Für Masken 7 Uhr.

Karten ſind zu haben im Lokale bei Herrn Kittelmann und
Herrn Raue. Auguſtſtraße 6. Masken ſind im Lokale zu haben.

Hierzu ladet ein Der Vorſtand.
Gaſthof Luckenau.

Sonntag den 21. März abends 7 Uhr

gr. Volkesmaskenball.
Die beſte Maske erhält eine Drämie im Werte von 5 Mark.

Hierzu ladet freundlichſt ein Wilh. Bublat.

KonfirmandenAnzügr
empfiehlt in großer Auswahl von 8 Mark an.

Leopoldl FIevyer, Scip;igerſtruße 15.
Vom Büchermarkt.

Der Volks ſchullehrer, ein Paria der modernen Geſellſchaft. Kulturbild aus
dem Ende des neunzehnten Jahrhunderts. Preis 1.50 Mk.

Nicht verſetzt! Das alte Klagelied. Beleuchtung der Ueberbürdungs Frage
von neuen Geſicht punkten aus. Ein Wort an die Lehrer. Preis 35 Pf.

Der Fatale z Student erſcheint monatlich. Preis per No. 10 Pfg.
uartal

Eſſen un Geſchichte und Gloſſen von Dr. F. Lütgenau.
rei

Die Emſer Depeſche oder: Wie Kriege gemacht werden. 6. vermehrte
Auflage. Von W. Liebknecht. Preis 30 Pf.

Karl Der e ſener Ein Lebensabriß und Erinnerungen von Wilh.

i Preis 7rie. a W x ſein Wirken, ſeine Schriften. Mit Engels
Die Bibel Jhre Entſtehung und Geſchichte von Domela Nieuvenhuis. Preis

Der Gottesbegriff. Seine Geſchichtreis 40 gi eſchichte und Bedeutung in der Gegenwart.
u haben in der

Volksbuchhandliung.
Bölbergasse I.

Gewerkſchaftskartell, Zeit.
Freitag den 12. März

Verſammlung
in Meinecks Reſtaurant, Schaarenſtr.

Tagesordnung Regulativ. Statiſtik.
Maifeier. Verſchiedenes.

Sämtliche ausſtehenden Liſten
ſowie Vons bitten wir bis dahin
abzugeben.

Der Vorstand
Freie Turnerſchaft,

Weißenfels.
Die Turnſtunde findet nicht

Freitag, ſondern
Donnerstag ſtatt.

Der Vorſtand.
lösang- Verein Dieskau

Den Mitgliedern hierdurch zur
Nachricht, daß unſere Uebungs-
ſtunden e e 12. d. MtS8S.,
unter Leitung des Herrn Bruno
Zimmer Halle, beginnen. Neue
Mitglieder ſind willkommen.

Der Vorstand
Stadt-Tyeater in Halle.

Direktion Hans Iulius Rahn.
Donnerstag den 11. März 1897.

170. Vorſtell. 122. Abonn. Vorſtellung.
Farbe: weißz.

Bei kleinen Preiſen.
Fiddicke und Sohn.

Große Berliner Poſſe mit Geſang in
3 Akten von Keller und Herrmann.

Freitag den 12. März 1897.

Farbe: rot.
Der Mifado.

Operette von Arthur Sulioen.

Thaſia- Theater
Donnerstag: Anfang 8 Uhr

Die Einzige.
Drama in 3 Akten von Max Petzold.

Freitag: Anfang 8 Uhr.
Wohlthätige Frauen.
Walhalla-Thoeter,

Direktion Rich. Hubert,
Mr. Jacques Jnandi, das humor.

Rechengenie. (SenſationelleVorführuag.)
Das ClivesTrio, myſteriöſe Exzen

triker. Miß Léodiska mit ihrer
Kolonie abgerichteter Kakadus Mr.
Arſenio mit ſeinen beiden Affen als
Seiltänzer. Les Pivitt's, exzentriſche

r geh Farb?er Jockey zu Pferde) Zirkus Parodiſt.
W Eliſe 2 Mir undalzer Sängerin. Herr Max FrOriginal Geſngs Humoriſt. r Frey,

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
Donnerstagh

Donnerstag Sſch Tach Je ſe ſ.
A. Dietzschold, Zeitz, Neueſtr. 11.

9

171. Vorſt. 122. Abonn. Vorſtellung.

Reſtaurations- Eröffnung.
Meiner werten Nachbarſchaft ſowie Freunden und Bekannten zur gefälligen

Pfännerhöhe 74
Nachricht, daß ich das
Reſtaurant und

Gartenlokal
(früher „Granate“)

mit dem heutigen Tage eröffnet habe.

und Weizenbier, Döllnitzer W
Um geneigten Zuſpruch bittet

Es ſoll mein Beſtreben ſein, mit nur
guten Speiſen und Getränken aufzuwarten. ff. Güntherſches Lagerbier, Weiß-

Tiſchgäfſte werden angenommen.
Herm. SchellenbeeK.

6. Hammoeſ,

Uhrenhandlung,

Leipzigerstr, 42,
Großes Lager in:

Regulateuren, e M. 12.
Taschenunren, “Sadrans, Mk. I0.

Wecker Mk. 2.50.
Reparaturen

edern einſetzen Mk. 1. Glas 10
f., Zeiger 10 Pf., Schlüfſel 5 Pf.

Ales unter Garantie

Bachs Restauration, Zeitz,
Leipzigerſtraße.

Sonnabend den 13. März
gr. Familienabend. Hauskapelle.

Kartoffelkuchen,
täglich friſch, empfiehlt

tto Hänel,
Harz 12 und Geiſtſtraße 46.

Bierdruck-Apparate, Gas und
Waſſer Anlagen, Reparaturen billigſt

Herm. Graegers »eachfolger
Ang. Hoske, Geiſtſtr. 55.

D BERohenmölsen.
kcuarc Sehnurr, Ahrmacher.

Für Konfirmanden
empfehle Taſchenuhren

r und Uhrketten in jeder
V à Preisloge.

2 Für Mk. 7.50 vera ſende portofrei eine gut
e gehende Arbeiter Uhr

C. mit kräftigem Werk.
S 2 jährige Garantie.Dieſe Uhren ſind aus gutem Material

nach Schablone gefertigt und die Teile
des Werkes ſind auswechſelbar und ſehr
billig, ſo daß Reparaturen vermittelſt
der ſtets vorrätigen E ſatzteile ſchnell
und billig ausgeführt werden können.

Werkſtatt für Reparaturen.

Gelegenheitskauf.
Mehrere 100 Meter

Sriden und Sammet-Keſtr
habe ſpottbillig abzugeben

Carl Wenkel,
am Turm, Leipzigerſtraße 27.

S 7

Paul Schneider
Eiſenwaren Handlung

Merſeburgerſtr. 4.
eines Gebett Betten

zot, voll gefüllt, für 16.50 Mark ſofort
zu verkaufen Steinweg 6, II.

Selbſtgef. Kleiderſekr., f. 24.4 Wertikow,
Bettſt. Kommode, Tiſche, Stühle, Sofas,
bill. b. K Bieler, Tiſchlermſtr., Geiſtſtr. 31

Kartoffeln.
Heute trafen wieder ein beſte Neu

ſtädter, desgl. Magnum- bonum,
3 die vielgefragten blaßroten, prima

are.
O. Heller, Steinweg 32.

ff. Sauerkohl.
Pa. Pfeffergurken kleine à Pfd. 30 t

roße à Pfd. 18 Pf.Senfgurken à Pid. 30 Pfg.
im Zentner und einzeln billigſt.

Karl Lange, kl. nlrig; raße
Einfährig. ſchw. Ziegenbock z. Z. bill.

zu verkaufen p. r.Bettſt. m. Federm. u. 2 Geb. Beiten für
16 u. 19 M. ſof. zu verk. Mühlberg 1, p. l.
Ein Herr f. Schlafſt. Geiſtſt. 21. H. III I.

r die vielen Beweiſe der Teilnahme
bei dem Begräbriſſe unſeres dahinge-
ſchiedenen Lieschen ſagen wir allen
denen welche ihren Sarg mit Blumen
und Kränzen ſchmückten und ſie zur
letzten Ruhe geleiteten unſern aufrich-
tigſten Dank. Jnsbeſondere herzlichen
Dank den Mitgliedern des Fachvereins
der Zimmerer, welche ſie zur letzten Ruhe
getragen haben.

Die trauernden Eltern.
Euſtav Küſtenbrück und Frau.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle.

n

r

J

J

r 52

M


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1897
	Monat
	Tag
	Nr. 59.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






